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Meinung · norMen und Verordnungen

Vorschläge für eine EnEV-EEWärmeG-Novelle 

cO
2
-Bewertung statt  

primärenergiebezug! 
Der Bundesrat hat in seiner Zustimmung zur eneV 2014 die Bundesregierung auf-
gefordert, die Vereinfachung und Zusammenführung von eneV und eeWärmeG  
unverzüglich anzugehen. einen besseren abgleich derselben haben cDU, cSU 
und SpD in ihren Koalitionsvertrag und danach in weitere aktionspläne geschrie-
ben. Doch eine entsprechende Umsetzung wäre nur ein Teilerfolg. Im Sinne  
der energiewende(ziele) sollte dabei auch die momentane primärenergetische  
Bewertung durch eine cO2-Bewertung ersetzt werden. Zugleich sollte die 
 Bedarfsorientierung von einer Verbrauchsorientierung abgelöst werden.

KompAKT informieren

Die Zusammenführung von EnEV und EEWärmeG 
zur Vereinfachung und zur Beseitigung sich über-
schneidender Bestimmungen soll in erster Linie An-
wendungsprobleme beseitigen und die Akzeptanz 
erhöhen. 

Um zusätzlich die Klimaschutzziele von EnEV und 
EEWärmeG besser und wirtschaftlicher umzuset-
zen, müsste das Bewertungsverfahren umgestellt 
und eine Verpflichtung zur Qualitätssicherung in 
das Nachweisverfahren implementiert werden. 

Das Energiesparrecht könnte dadurch bei größerer 
Wirkung erheblich vereinfacht werden, den Wett-
bewerb stärker fördern, lokale Besonderheiten 
ohne besondere Regelungen berücksichtigen, In-
novationen schneller in den Markt bringen und den 
Gestaltungsspielraum erhöhen. 

Derzeit stagnieren beziehungsweise stei-
gen in Deutschland die cO2-emissionen. 

Was die klimarelevante Messlatte betrifft, ist die 
energiewende ins Stocken geraten [1] obwohl 
für die energiewende zahlreiche Verordnungen, 
Gesetze sowie Förderungen geschaffen oder 
angepasst wurden. 

Für den Gebäudebereich sind dabei mit öf-
fentlich-rechtlicher Verbindlichkeit die energie-
einsparverordnung (G EnEV) und das erneuer-
bare-energien-Wärmegesetz (G EEWärmeG) 
maßgeblich. Beide regularien begründen sich 

aus dem energieeinsparrecht und sollen zum 
Klimaschutz beitragen, was in erster linie eine 
nachhaltige Verminderung der cO2-emissionen 
erfordert. 

 • eneV § 1 abs. 1: „Zweck dieser Verordnung 
ist die einsparung von energie in Gebäuden.  
In diesem rahmen […] soll die Verordnung  
dazu beitragen, dass die energiepolitischen 
Ziele der Bundesregierung, insbesondere  
ein nahezu klimaneutraler Gebäude­
bestand bis zum Jahr 2050, erreicht  
werden. […]“ 
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G: hier bietet das TGAepaper ( W E B C O D E   595030) zusätzliche Infos und Funktionen an.

g Ziel der deutschen Klimapolitik ist es, bis 2020 die Emissionen von Treibhausgasen (zum größten  
Teil sind dies CO2­Emissionen aus der Energieerzeugung) um mindestens 40 % gegenüber dem Stand  
von 1990 und bis zum Jahr 2050 um 80 bis 95 % zu senken. Im Gebäudesektor werden umweltrelevante 
Entscheidungen jedoch bisher nicht auf der Basis zugehöriger CO2­Emissionen getroffen.  
CO2­Einsparpotenziale bleiben dadurch ungenutzt. 
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Meinung · norMen und Verordnungen

 • eeWärmeG § 1 abs. 1: „Zweck dieses 
 Gesetzes ist es, insbesondere im Interesse 
des Klimaschutzes, der Schonung fossiler 
ressourcen und der Minderung der  
abhängigkeit von energieimporten,  
eine nachhaltige entwicklung der energie-
versorgung zu ermöglichen […].“ 

Bemerkenswert ist, dass trotz dieser Ziele we-
der eneV noch eeWärmeG einen direkten Be-
zug zu cO2-emissionen herstellen. Statt anfor-
derungen an „erlaubte“ cO2-emissionen stellen 
sie anforderungen an den primärenergiebedarf, 
die Dämmung und regenerative Deckungs-
anteile. 

problematisch ist zudem, dass eneV und  
eeWärmeG parallel existieren. In der praxis 
 bedeutet dies: Weil es der Gesetzgeber bisher  
versäumt hat, das energieeinsparrecht zu-
sammenzuführen, müssen sich hausbesitzer, 
Bauherren, planer und handwerker in jedem  
einzelfall mit den Ungereimtheiten über-
schneidender Bestimmungen auseinanderset-
zen und diese zusätzlich mit dem jeweiligen 
landesrecht und gegebenenfalls mit Sonder-
regelungen in Förderprogrammen in einklang 
bringen. 

aus Sicht der autoren ist es deshalb sehr 
wichtig, dass eneV und eeWärmeG gemäß dem 
G Bundesratsbeschluss zur Zustimmung zur 
EnEV 2014 und bedingt durch dieselbe Zielset-
zung „cO2-Minderung“ zu einem Gesetz oder 
einer Verordnung – mit ausstellung eines ener-
gieausweises auf Verbrauchsbasis für neubau-
ten und Bestandsgebäude – zusammengefasst 
werden. 

Primärenergiebezug wurde obsolet 
ende der 1990er-Jahre gab es eine politi-
sche entscheidung, die umweltrelevanten Be-
wertungen in der eneV über primärenergie  
und nicht über cO2-emissionen vorzunehmen.  
Geschuldet war dies der weitgehend cO2- 
neutralen erzeugung der Kernenergie. Schon 
damals wollte man aus der Kernenergie 
 aussteigen und sah deshalb keinen Spielraum,  
den Stromverbrauch im Gebäudesektor  
durch eine günstige Bewertung in der eneV  
zu erhöhen. 

Zwar kam es nach dem atomkonsens (2000) 
im Dezember 2010 noch zu einer laufzeit-
verlängerung. Doch die havarie im Kernkraft-
werk Fukushima im Frühjahr 2011 nahm die-
se wieder weitgehend zurück und besiegel-
te Deutschlands ausstieg. Im atomgesetz vom 
31. Juli 2011 wurde festgeschrieben: Die letzte 
„Berechtigung zum leistungsbetrieb einer an-
lage zur Spaltung von Kernbrennstoffen zur ge-
werblichen erzeugung von elektrizität erlischt 
mit ablauf des 31. Dezember 2022 für die Kern-
kraftwerke Isar 2, emsland und neckarwest-
heim 2“. 

es wird also in Deutschland in wenigen Jah-
ren keine Stromerzeugung aus Kernenergie 
mehr geben, die primärenergie-Bewertung ist 
damit obsolet geworden. Darum sollte wieder 
auf den ehemaligen ansatz der reinen cO2-Bi-
lanzierung auf Basis der eingesetzten endener-
gieträger und einen abgeschätzten Mittelwert 
für Strom, von beispielsweise 400 gCO2/kWhel 
in den nächsten 20 Jahren [7], zurückgegriffen 
werden. 

h Primärenergiebedarf vs. CO2-Emissionen 
Vergleich von drei Anlagentypen in dem (noch nicht veröffentlichten) Modellgebäudeverfahren. 

Fernwärme Gas-Brennwertheizkessel 

und Solaranlage (TW)
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würde sich eine gute Bewertung der Wärme in-
folge einer Schlechtbewertung des Stroms nicht 
mehr anbieten. eine ehrlichere und einfachere 
Bilanzierung, beispielsweise von KWK-anlagen, 
würde damit erreicht. 

Warum kein Primärenergiebezug? 
anhand des Modellgebäudeverfahrens („eneV-
easy“) lässt sich gut darlegen, wieso ein primär-
energiebezug nicht zielführend ist. Das Modell-
gebäudeverfahren steht für ein vereinfachtes 
Verfahren für den eneV-nachweis. Im Verord-
nungstext [5] wird nur auf dieses hingewiesen 
(G EnEV § 3 Abs. 5) – die anwendungsvoraus-
setzungen werden durch die zuständigen Minis-
terien im Bundesanzeiger bekanntgemacht. 

Dabei werden für Gebäude und anlagenkon-
zepte mit unterschiedlichen endenergieträgern 
(beispielsweise Brennwertheizkessel mit Solar-
thermie, Fernwärme oder holz-heizkessel) ent-
sprechend dem Kompensationsprinzip der eneV 
auch unterschiedliche anforderungen an die Ge-
bäudehülle und die anlage als Mindeststandard 
vorgeschrieben. Gleichzeitig wird der zu erwar-
tende maximale end- und primärenergiebedarf 
in tabellarischer Form angegeben.

h zeigt, dass eine angabe und Beurteilung 
allein anhand des primärenergiebedarfs zu ei-
ner Fehlinterpretation und einer Fehlentwick-
lung führt. Während primärenergetisch die Be-
heizung mit einer Brennwertheizkessel-Solar-
thermie-Kombination im Vergleich zur Verwen-
dung von Fernwärme oder einer Wärmepumpe 
höchst unattraktiv erscheint, kehrt sich dieses 
Bild bei einer cO2-Betrachtung um: hier weist 
die Fernwärme die höchsten emissionen auf, 
Gas-Brennwerttechnik plus Solarthermie und 
Wärmepumpe unterscheiden sich nur gering-
fügig. Der Klimawandel ist jedoch an die cO2-
emissionen und nicht an den primärenergiever-
brauch gekoppelt. 

Messung von Endenergien 
aktuell ist es möglich, dass zwar das eeWärmeG  
eingehalten wird (beispielsweise solarer  
Deckungsanteil am Wärmeenergiebedarf – 
nicht am endenergieeinsatz) – die dazu ver-
wendete anlagentechnik jedoch zu keinen oder  
vernachlässigbar geringen endenergieeinspa-
rungen führt. Verursacht durch prozentbe- 
züge – in abhängigkeit der gewählten Bezugs-
größe Wärmeenergiebedarf − wird das Ziel  
(die cO2-emissionen zu senken) so meistens 
deutlich verfehlt. 

am Beispiel der Solarkessel-Studie [2] lie-
ßen sich in diesem Zusammenhang in Mehrfa-
milienhäusern nur mäßige endenergieeinspa-
rungen feststellen: im Mittel 6 kWh/(m2 a) end-
energie (Gas) gegenüber einer anlagentechnik 
ohne Solarwärme. Die festgestellten einsparun-
gen waren dabei im Schnitt um ca. 60 % gerin-
ger als die prognostizierten beziehungsweise 
berechneten einsparungen. als Ursache wurden 
im Wesentlichen eine ungenügende Qualitätssi-
cherung, mangelhafte planung und ausführung 
identifiziert. 

Da eneV und eeWärmeG momentan nur ei-
nen rechnerischen nachweis verlangen, wer-
den energetisch suboptimale liegenschaften 
„auf dem papier“ besser dargestellt, als sie es ei-
gentlich sind. entsprechend gering sind die an-
reize für planer und ausführende, eine real-op-
timale anlage zu planen und zu erstellen. Müss-
te ein entsprechender maximaler emissionswert 
im nachgang der erstellung oder einer energe-
tischen Modernisierung durch Verbrauchsmes-
sungen und -rechnungen nachgewiesen werden, 
wäre „Schönrechnen“ nicht mehr möglich. 

In Schweden wird dies bereits zur ausstel-
lung eines energieausweises auf Basis tatsäch-
lich verbrauchter endenergien praktiziert [6]. 
auch die eU-Gebäuderichtlinie [8] sagt „die Ge-
samtenergieeffizienz eines Gebäudes ist an-
hand der berechneten oder tatsächlichen ener-
giemenge zu bestimmen […]“ und lässt den 
Mitgliedsstaaten damit die freie Wahl für eine 
nachweisvariante. 

Bewertungsmaßstab CO2­Ausstoß 
Wird ein absolut-Wert in kgCO2/(m2 a) anstel-
le eines primärenergiebedarfs vorgeschrie-
ben, kann der Bauherr selbst entscheiden, wie 
er das Ziel erreicht. Der tatsächliche emissions-
wert ist dann, beispielsweise wie in Schweden 
über zwei Jahre nach Baufertigstellung, nach-
zuweisen: Stromaufnahme der Wärmepumpe, 
erdgaseinsatz, eingespeister pV-Strom usw.). So 
könnte verhindert werden, dass Gebäude und 
anlagentechnik sowie eingesetzte endener-
gien auf dem papier öffentlich-rechtliche anfor-
derungen erfüllen, in der realität jedoch hinter 
diesen zurückbleiben. Weitere positive effekte 
wären eine bessere Kontrolle der Zielerreichung 

von Förderprogrammen sowie eine bessere  
Datenlage, wie sich bestimmte Maßnahmen 
und Maßnahmenpakete unter den jeweiligen 
randbedingungen auswirken. 

Und warum erfolgt der eneV-nachweis bis-
her nicht konsequent anhand von Verbrauchs-
messungen? aufgrund des nutzereinflusses 
wird die Verbrauchsmessung oft kritisch be-
urteilt. Der nutzereinfluss kann jedoch durch 
eine energieanalyse aus dem Verbrauch (eaV) 
[3] größtenteils aufgeklärt werden. Die Bau- 
und planungsverantwortlichen tragen somit 
kein zusätzliches risiko, erhalten jedoch für ihre 
Kernkompetenz größere Spielräume ohne büro-
kratische hürden. 

Der nutzer hat einen maßgeblichen einfluss 
auf den energieverbrauch und die damit ver-
bundenen cO2-emissionen – warum sollte man 
ihn also nicht durch einen Verbrauchsbezug 
und mit Transparenz für die Zusammenhänge 
für eine anpassung seines Verhaltens sensibili-
sieren? auf diese Weise würden sparsame Ver-
braucher belohnt und weitere cO2-einsparpo-
tenziale gehoben – ganz im Sinne eines cO2-
neutralen Gebäudebestands im Jahr 2050. 

Für eine cO2-Bewertung ist der emissions-
faktor des energieträgers, beispielsweise nach 
GeMIS, der entscheidende Kennwert. heute 
wird die aussagekraft der verwendeten primär-
energiefaktoren verwässert. Manche Fernwär-
me-primärenergiefaktoren (einsatz von Kraft-
Wärme-Kopplung) liegen nahe bei null – hier-
bei wird der produzierte Strom gegenüber der 
Wärme schlechter bewertet [4]. Der Strom hat in 
Bezug zur heutigen eneV jedoch einen geringe-
ren einfluss als die Wärme, da lediglich der hilfs-
strom zum Betrieb der anlagen in Wohngebäu-
den berücksichtigt wird. 

Deshalb sollte bei einer künftigen cO2-Be-
wertung sowohl der Wärme- als auch der Ge-
samtstromverbrauch bilanziert werden. Damit 

G: hier bietet das TGAepaper ( W E B C O D E   595030) zusätzliche Infos und Funktionen an.

j Zur Erfüllung der öffentlich­rechtlichen EnEV­ und EEWärmeG­Vorgaben ist ein hoher 
 Berechnungsaufwand erforderlich. Am übergeordneten Ziel, die CO2­Emissionen zu verringern,  
gehen die Berechnungen jedoch häufig vorbei. 
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In beiden Betrachtungsweisen erweist sich 
der einsatz einer Wärmepumpe zurzeit am 
günstigsten. Die Basis für dieses ergebnis ist je-
doch eine zu fordernde Varianten-unabhängige 
Qualität der Gebäudehülle – also eine abkehr 
vom ausgleichsprinzip der eneV / des eeWär-
meG, bei dem eine „schlechte“ Gebäudehülle 
mit einer „guten“ anlagentechnik kompensiert 
werden kann. 

Zusätzlich zum cO2-anforderungswert soll-
ten deshalb nebenanforderungen bestehen: 
zum einen Mindestanforderungen an die Ge-
bäudehülle und an die Qualität der anlagen-
technik und zum anderen an einen maximalen 
cO2-Grenzwert. 

So könnte eine Bilanzierung erfolgen 
Das Verfahren der cO2-Bewertung wird nach-
stehend am Beispiel eines einfamilienhau-
ses skizziert. Die Beheizung erfolgt mit holz-
pellets, die Trinkwassererwärmung erfolgt so-

andernfalls werden zusätzliche Zahlungen, 
beispielsweise in Form der bereits diskutier-
ten Grundsteuer, fällig. 

ein deutlicher Vorteil des skizzierten Verfahrens 
ist der konsequente Verzicht auf komplizierte 
Berechnungen und unzählige annahmen für  
die nachweisführung. Das ergebnis wird ehr-
licher und spiegelt die realen Bedingungen 
 wider. Weiterhin ist eine Kontrolle schnell und 
einfach (auch für den nutzer nachvollziehbar) 
durchführbar. Die Verwendung der eaV schon 
nach der Inbetriebnahme und als laufende  
Qualitätskontrolle kann allen Beteiligten helfen, 
unerkannte Fehler schnell zu entdecken und  
die anlagentechnik und das nutzerverhalten  
zu optimieren. •

G: hier bietet das TGAepaper ( W E B C O D E   595030) zusätzliche Infos und Funktionen an.
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Kein BezuG  
zur KlimAwirKunG

Die bisherigen Zieldefinitionen eines annä-
hernd klimaneutralen Gebäudebestands im 
Energiekonzept 2010, im Eckpunktepapier der 
Bundesregierung zur Energiewende 2011 sowie 
in den Eckpunkten zur Energieeffizienz sind kei-
ne ausreichende Hilfestellung für die konkrete 
Umsetzung, schreibt das Umweltbundesamt in 
seinem Hintergrund papier G Der Weg zum 
klimaneutralen Gebäudebestand. Zitat: 
„Zwar lässt ein geringer Primärenergiebedarf 
auch geringe Treibhausgasemissionen erwar-
ten, jedoch fehlt den Definitionen ein direkter 
Bezug zur Klimawirkung.“ 

weit möglich über eine thermische Solaranlage.  
auf  weiteren freien Dachflächen sind photo-
voltaik-Module angeordnet. ein Batteriesystem 
ist nicht vorhanden. 
1. architekt und Fachplaner arbeiten ein Ge-

bäude- und anlagenkonzept aus. Die Ge-
bäudehülle erfüllt dabei die nebenanforde-
rungen. Im Bereich der anlagentechnik be-
steht jedoch ein großzügiger Freiraum. 

2. Im Bauantrag werden erste Schätzwerte für 
die später entstehenden cO2-emissionen 
und den endenergiebedarf angegeben (spe-
zifisch auf die beheizte Fläche und das Jahr 
bezogen). Weiterhin wird kurz beschrieben, 
wie die erfassung beider Kennwerte erfolgt 
(z. B. Brennstoffrechnungen oder integrierte 
Brennstoffmessung, Stromzähler). 

3. nach der Baufertigstellung wird über zwei 
Jahre der energieverbrauch gemessen be-
ziehungsweise über Brennstoffrechnungen 
und eine Bestandsmessung nachgewiesen. 
Der endenergieverbrauch geht dabei direkt 
aus der Messung im Vergleich zum nach-
weiswert hervor. Der cO2-ausstoß wird mit 
bundesweit einheitlichen emissionsfaktoren 
unter Berücksichtigung von Witterungskor-
rekturen bestimmt. 

4. Im Beispiel wird der holzpellet-Verbrauch 
nach einer Witterungsbereinigung und opti-
onal über eine energieanalyse aus dem Ver-
brauch eaV mit dem emissionsfaktor für 
holzpellets multipliziert. Im Bereich Strom 
wird der bezogene Strom mit dem emissi-
onsfaktor (Bundesmix) multipliziert, selbst-
erzeugter Strom wird gutgeschrieben. 

5. So werden ein emissionswert und ein end-
energieverbrauch nachgewiesen. Werden 
die anforderungen nicht erfüllt (mangelhaf-
te Qualitätssicherung von planung / ausfüh-
rung, falsche annahmen bei der abschät-
zung) wird ein Zeitraum von einem Jahr ge-
währt, um die anforderungen zu erfüllen – 

k Treibhausgas-
Emissionen  
in Deutschland  
seit 1990 
sowie Ziele für 2008 bis 
2012 (Kyoto-Protokoll), 
2020 und 2050  
(Bundesregierung).  
Emissionswerte ohne 
LULUCF (Landnutzung, 
Landnutzungsänderun-
gen und Forstwirtschaft). 
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